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Zusammenfassung 

Es gibt heute keine Branche, kein Unternehmen 

und  keine Geschäftsprozesse, bei denen nicht „ein 

Stück Software― involviert ist. Wir können uns eine 

ganze Reihe alter und  vor allem neuer Geschäfts-

modelle ohne IT-Unterstützung gar nicht mehr 

vorstellen. 

Trotz, oder gerade aufgrund  d ieser Alltäglich-

keit befindet sich d ie Entwicklung von Software in 

einem grund sätzlichen Wandel als Reaktion auf 

widersprüchliche Anforderungen . Verfallende 

Marktpreise und  steigender Produktivitätsdruck 

verlangen d ie Industrialisierung der Entwick-

lungsprozesse. Das bedeutet Wiederholbarkeit, 

Stand ard isierung und  Automatisierung. Gleichzei-

tig fordern d ie Anwender von Software d ie schnel-

le, innovative und  ganz spezifische Reaktion des 

Softwareentwicklers auf ihre besondere Aufgaben-

stellung und  ihr Geschäftsmodell. So erzielen sie 

ihrerseits einen Vorsprung im Wettbewerb vor der 

Konkurrenz. 

Softwareentwicklung muss also heute Standar-

d isierung und  Automatisierung geeignet mit Flexi-

bilität, Reaktionsfähigkeit und  Nutzernähe kombi-

nieren. 

Diese Veränderung in der Softwareentwicklung 

wirkt sich konsequenterweise auf d ie Tätigkeit und  

das Berufsbild  des Software-Ingenieurs aus. Zu  

d iesem Wandel formuliert d ieser Artikel sieben 

Thesen. 

These 1: Standardisierter Prozess 

These 1: Software-Entwicklung findet heute in einem 

wiederholbaren, standardisierten und arbeitsteiligen 

Prozess statt. 

Mit „The greatest improvements in the productive 

powers of labour, and  the greater part of the skill, 

dexterity, and  judgment, w ith which it is anywhere 

d irected , or applied , seem to have been the effects 

of the d ivision of labour.― beginnt schon Adam 

Smith sein Werk „Wealth of Nations―. 

Voraussetzung für eine produktivitätssteigern-

de Arbeitsteilung ist ein klar definierter Prozess, in 

dem d ie Aufgaben und  d ie Tätigkeiten für jede 

Rolle, und  Vor- und  Nachbedingungen  festgelegt 

sind . Unter dem heute herrschenden Produktivi-

tätsdruck in der Softwareentwicklu ng ist d amit d ie 

arbeitsteilige Erstellung von Software in einem 

standard isierten Vorgehen Pflicht für jede IT-

Abteilung und  erst recht für jeden IT-Dienstleister. 

Die industrialisierte Arbeitsweise hat den  geni-

alen Einzelprogrammierer oder das hervorragende 

Forschungsteam als Schöpfer neuer Programmier-

verfahren und  Algorithmen in der täglichen Arbeit, 

im „Brot- und  Butter―-Geschäft der Informatik 

abgelöst. 

In der Konsequenz ersetzt  der Spezialist für be-

stimmte Tätigkeiten im Entwicklungsprozess oder 

für bestimmte inhaltliche Fragestellungen den Ge-

neralisten. Diesen Verlust ganzheitlicher Hand-

werkskunst kann man bedauern, aber er ist ein 

Zeichen für d ie gewachsene Reife unserer Branche. 

Nicht zuletzt macht ein stand ard isierter und  ar-

beitsteiliger Prozess d ie Softwareentwicklung plan - 

und  kalkulierbarer, d amit letztend lich erst erfolg-

reich. 

Handwerklicher Vorgehensweise sind  zudem 

natürliche Grenzen im Hinblick auf Komplexität 

und  Größe eines Vorhabens gesetzt. Gerade d ie fast 

vollständ ige Durchdringung aller Funktionsberei-

che von Unternehmen mit Software macht d ie Er-

stellung von neuen Programmen heute so schwie-

rig und  umfangreich, dass eine arbeitsteilige Vor-

gehensweise geboten ist. 

Der arbeitsteilige und  stand ard isierte Entwick-

lungsprozess bringt einen  weiteren Vorteil: Er ist 

mess- und  quantifizierbar. Erst wenn etwas wirk-

lich messbar ist, kann man es optimieren, klar p la-

nen und  scharf kalku lieren. Dies wiederum ist u n-

ter den verfallenden Marktpreisen für jedes Ent-

wicklungshaus überlebensnotwendig. 

Welcher Prozess ist aber d er Richtige? Der Ra-

tional Unified  Process ist sicher weit verbreitet  und  

ein gewisser Stand ard , nicht zuletzt bei Capgemini. 
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Im deutschen öffentlichen Dienst ist d as V-Modell 

XT als Standard  vorgegeben. COBIT und  ITIL sind  

gute Referenzmodelle für d ie Softwareentwicklung. 

Natürlich praktizieren eine Reihe von Entwick-

lungsteams, bei uns und  anderswo, und  ganze 

Firmen agile Vorgehensweisen. Wichtig ist: Der 

definierte Prozess muss der Komplexität und  Au f-

gabe angemessen, und  damit entsprechend  

konfigurierbar sein. Eine Customer-Relationship-

Management-Lösung für ein globales Unterneh-

men ist anders zu entwickeln als eine Android -

Sales-App. 

Alle starren, definierten Prozesse sind  entspre-

chend  zu verwerfen, and ere Anforderungen be-

trachten wir in der Diskussion der weiteren Thesen. 

Was verlangt nun d ie Einführung standard i-

sierter Prozesse von einem angehenden Software-

ingenieur? Zum einen muss er d ie Diskussion um 

den Softwareentwicklungsprozess kennen, und  

gestalten können. Softwared ienstleister wie etwa 

unser Haus erwarten von ihren angehenden Be-

schäftigten Wissen um Aktivitäten und  Zusam-

menhänge in der Softwareentwicklung. Der Soft-

wareingenieur muss nach seiner Ausbildung wis-

sen, was d ie Branche unter bestimmten Arbeitser-

gebnissen versteht, welche Anforderungen an d iese 

sein Team und  der Kunde stellt und  über welche 

Aktivitäten, Methoden und  Techniken sie zustande 

kommen. Kurzum der angehende Softwareingeni-

eur braucht eine Ausbildung in den „industr iellen 

Fertigungsprozessen― der Softwareentwicklung. 

These 2: Verringerte Wertschöpfung 

These 2: Die Wertschöpfungstiefe in der Entwicklung 

verringert sich 

―There’s only really one metric to me for fu ture 

software development, which is — do you write 

less code to get the same thing d one?‖ sagte Bill 

Gates 2005 im Hinblick auf d ie Veränderungen in 

der Software-Entwicklung. 

Weniger Code bedeutet eine Verringerung 

Wertschöpfungstiefe in der eigentlichen Entwick-

lung. Diese Tendenz besteht seit Jahrzehnten und  

hat sich immer weiter verstärkt. Das führte zur 

Nutzung von ausgefeilteren technischen Prod ukten 

wie Transaktionssteuerungen, Datenbankmanage-

mentsystemen und  Bibliotheken für fast jeden An-

wendungszweck. Schließlich zu immer „höheren― 

Programmiersprachen. 

Diese Frage der Wertschöpfung d isku tieren d ie 

Anwender immer wieder unter der d ichotomischen 

Sichtweise von „Standard -Software―, also (Halb-) 

Fertigsoftw are, und  Ind ividualsoftware, „make or 

buy―. Die eine Seite führt immer Preis, Erstellungs- 

und  Wartungsaufwand , d ie andere Seite d ie opt i-

male Unterstützung der spezifischen Geschäftspr o-

zesse und  den d ifferenzierenden Charakter als 

wesentliche Entscheidungskriterien an. 

Dieser hebt sich aber zunehmend  auf: Längst 

sind  Softwarepakete komplexe, konfigurierbare 

und  damit an d ie jeweiligen spezifischen Anford e-

rungen anpassbare Systeme, denen im Übrigen der 

Kostenvorteil zunehmend  abhandenkommt. Ind i-

vidualentwicklung setzt dagegen immer stärker 

und  nicht nur als Lippenbekenntnis auf Wieder-

verwendung von bestehenden (Teil-) Lösungen, 

auf domänenspezifische Sprachen und  Program-

mierung. 

Längst gibt es d arüber hinausweisend  d ie An-

gebote „aus der Wolke―. Salesforce.com  überzeugt 

seine Kunden seit mehr als 10 Jahren, dass sie 

überhaupt nichts mehr mit Softwareentwicklung 

zu tun haben müssen. Was bedeutet d as für d ie 

interne IT-Abteilung? 

Die Softwareentwicklung ist damit in Zukunft 

in der überwiegenden Breite mehr das Zusammen-

fügen von großen und  kleinen Bausteinen zu einer 

dem Nutzer op timal angepassten Lösung. Integra-

tion von Software aus ganz unterschied lichen Quel-

len bekommt so eine viel wichtigere Rolle als d ie 

Programmierung von Funktionen. Es gilt das 

Grundprinzip der Wiederverwendung: Schon we-

nige Tage Recherche nach einer angebotenen Lö-

sung können Monate an Entwicklungsarbeit erset-

zen. 

Das Parad igma für den Umgang mit d ieser 

Entwicklung ist d ie serviceorientierte Architektur: 

Der Service, d ie angebotene, in sich abgeschlossene 

und  elementare fachliche Leistung ist der Baustein, 

um den sich d ie Softwareentwicklung dreht. Soft-

warepakete müssen solche integrierbaren Services 

anbieten, d ie Ind ividualentwicklung erstellt sie und  

Cloud-Betreiber stellen sie über das Web zur Ver-

fügung. Entwicklung w ird  damit mehr und  mehr 

zur Architekturarbeit, zur r ichtigen Orchestrierung 

von Services. 

Der Prozess der Softwareentwicklung muss 

entsprechend  d ieser Entwicklung serviceorientierte 

Architektur unterstützen. Das heißt er muss insbe-

sondere Integration und  d ie Schaffung einer Integ-

rationsp lattform angemessen berücksichtigen. Im 

Weiteren unterscheidet d ann der Prozess der Soft-

wareentwicklung nicht mehr zwischen ind ividual-

entwickelten oder fertig bereitgestellten Services. 

Bedeutet es nun, dass wir für d ie Ausbildung in 

der Softwareentwicklung d ie intensive Beschäfti-

gung mit den Produkten eines Hersteller s erwar-

ten? Sicherlich nicht, denn alles Spezialwissen ist  

am Ende der Ausbildung mit hoher Wahrschein-

lichkeit schon wieder völlig veraltet. Wichtig sind  

dagegen Fertigkeiten zum Umgang mit Software-

paketen, zur Integration von Softwarepaketen aus 

verschiedenen Quellen mit ind ividuell entwickelter 

Software. Klar formuliert: Nicht der XY-
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Modulexperte muss Ziel der Ausbildung sein, son-

dern der Architekt von Anwend ungslandschaften. 

Dabei gilt natürlich: Dieser Architekt kennt d ie am 

Markt angebotenen Prod ukte, ihre Stärken und  

Schwächen. 

These 3: Wachsende Automatisie-
rung 

These 3: Der Automatisierungsgrad in der Softwareent-

wicklung muss steigen 

„Der Einsatz von geeigneten Werkzeugen ist ein er 

der entscheidenden Faktoren, um eine systemati-

sche Unterstü tzung umzusetzen, wie sie von Vor-

gehensmodellen beschrieben wird . Werkzeuge 

werden in verschiedenster Form in allen wesentli-

chen Phasen der Entwicklung und  darüber hinaus 

eingesetzt.― So beschreibt der „Leitfaden und  d ie 

Orientierungshilfe― der BITKOM zum Thema „In-

dustrielle Softwareentwicklung― den Aspekt Au-

tomatisierung. 

In der Fertigungsindustrie ist eine Vorgabe für 

d ie Produktivitätssteigerung und  entsprechende 

Rationalisierung von 10-15% im Jahr völlig normal 

und  allgemein üblich. Will d ie Softwarebran che 

d iesem Beispiel folgen, ist vor allem eine Automati-

sierung in der Entwicklung notwendig, neben der 

Stand ard isierung des Prozesses und  der Verringe-

rung der Wertschöpfungstiefe. 

Automatisieru ng in der Softwareerstellung be-

deutet d ie möglichst formale, konsistente und  voll-

ständ ige Beschreibung der Aufgabenstellung auf 

möglichst hohem semantischem Niveau, um alles 

weitere daraus automatisch zu generieren. 

Dahinter steht d ie schon immer verfolgte Ab-

sicht, d ie tatsächliche Programmierarbeit in ihrer 

Komplexität und  Fehleranfälligkeit zu vermeiden. 

Diese Absicht leitete schon d ie Entwicklung der 

ersten Compiler. 

Heute bedeutet Automatisierung vor allem  

Einsatz von modellgetriebenen Techniken. Grun d-

lage ist eine von der technischen Implementierung 

unabhängige, im Regelfall grafische Sp ezifikation 

der Software-Lösung. Entsprechende Werkzeuge 

transformieren d iese in mehreren Schritten zur 

ablauffähigen Implementierung. 

Teil der Automatisierung ist d ie Automatisie-

rung für den Test von Software. Regressionsfähig-

keit von Test und  angemessener Abdeckungsgrad  

lassen sich überhaupt nur über automatisierte Tests 

erreichen. Hier ist der allgemein anzutreffen de 

Reifegrad  bei den Anwenderunternehmen eher 

niedrig. 

Modellgetriebene Softwareentwicklung und  

Testau tomatisierung sind  heute in vielen Bereichen 

der Softwareentwicklung Standard , d ie Werk-

zeugwelt fast unüberschaubar. Dennoch zeigen 

sich noch Schwachstellen: Durchsatzoptimierung 

verlangt Anpassungen an d ie konkrete Hard ware-

Plattform. Daraus resultierende manuelle Eingriffe 

in den automatisch erzeugten Code zu erhalten, 

bedeutet immer noch eine Herausforderung für d ie 

Werkzeuge. 

Modellgetriebene Entwicklung ist heute damit 

ganz selbstverständ lich Teil des Softwareentwick-

lungsprozesses, Codegenerierung ist Stand  der 

Technik. Diese Entwicklung wird  und  muss sich 

fortsetzen, im Sinn einer weiteren Industrialisie-

rung. Das schränkt d ie manuellen Cod ierungsar-

beiten ein, und  verändert so sicher den Beruf des 

Software-Ingenieurs weiter. 

In der Konsequenz muss d ie Ausbildung für 

Softwarenentwicklung den Umgang und  Einsatz 

mit Werkzeugen zur Automatisierung in jeder Be-

ziehung lehren. Modellgetriebene Softwareen t-

wicklung ist in unserer Branche ebenso wichtig, 

wie der Umgang mit Fertigungsrobotern und  CNC-

Maschinen im Maschinenbau. 

These 4: Geografische Verteilung 

These 4: Software-Entwicklung erfolgt geografisch ver-

teilt 

„It’s the combination of flexibility, the right 

competencies, the blend  of onshore and  offshore 

resources and  cost savings that make Rightshore
®
 

such an attractive proposition.‖ Stefan Fransson, 

CIO, Mölnlycke Health Care 

Es ist kein Geheimnis, d ass d ie Verlagerung 

von Softwareentwicklungsarbeiten in Regionen mit 

geringeren Lohnkosten internen IT-Abteilungen 

erhebliche Kostenvorteile bringen und  IT-

Dienstleistern niedrigere Preise ermöglichen. Dies 

ist, trotz der zunehmenden Automatisierung, dem 

sehr hohen Lohnkostenanteil von 70% (Schweizeri-

sche Technische Zeitschrift) in der Softwareent-

wicklung geschuldet. 

Dazu fallen für Software keine im eigentlichen 

Sinn Logistikkosten an. Natürlich muss in den en t-

sprechenden Ländern d ie Infrastrukturanbindung 

gewährleistet sein, also Internetverbindung existie-

ren. Hier leistet etwa in Ind ien der Staat hohe Vor-

leistungen. Das gilt analog für d ie Ausbildung der 

Entwicklerinnen und  Entwickler. 

Viele Kunden haben d ie Erfahrung gemacht, 

dass eine einfache Verlagerung der Arbeiten in 

Stand orte mit niedrigeren Löhnen nicht zu den 

gewünschten Ergebnissen führt. Das fachliche Ver-

ständnis war häufig nicht gegeben, Kommunikat i-

onsprobleme haben d ie d ie Fertigstellung der Soft-

ware verzögert und  den Aufwand  dafür erhöht. 

Geografische Verteilung d er Softwareentwick-

lung verlangt einen sehr angepassten Entwick-

lungsprozess, in  dem Aufgaben und  d ie Interaktion 

zwischen den Prozessbeteiligten in ihren Rollen 

sehr sorgfältig definiert sein müssen. 
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Die Arbeit in einem räumlich, d .h. geografisch 

verteilten Team verlangt einen wohldefinierten und  

arbeitsteiligen Prozess in der Entwicklung, der 

allen Beteiligten hinreichend  klar ist. 

Von den Beteiligten in der Software-

Entwicklung erfordert er zusätzliche soziale Kom-

petenzen, vor allem interkulturelle Fähigkeiten, d ie 

über reine Sprachkenntnisse hinausgehen. 

Genau d ieser Aspekt ist in der Ausbildung zu  

verstärken. Das sind  dann Sprachkurse, das sind  

mehr Auslandspraktika. Interkulturelle Fähigkeiten 

kann man nicht aus dem Buch lernen, man muss 

sie erleben. Die Erwartungen aus dem Bologna-

Prozess harren allerd ings leider noch ihrer Erfü l-

lung. 

These 5: Mehr Kundennähe 

These 5: Die Nähe zum Kunden und die Vertrautheit 

mit seiner Aufgabenstellung müssen sich erhöhen 

„We are uncovering better ways of developing 

software by doing it and  helping others do it. 

Through this work we have come to value: 

Ind ividuals and  interactions over processes and  

tools, Working software over comprehensive 

documentation, Customer collaboration over 

contract negotiation, Responding to change over 

following a p lan.― steht im „Agilen Manifest― von 

2001. 

Während  d ie bisherigen Thesen alle auf einen 

wohldefinierten, detaillierten, eben industrialisier-

ten Softwareentwicklungsprozess weisen , zeigt d ie 

Diskussion und  der Erfolg agilen Vorgehens, dass 

Kundennähe u nd  d ie schnelle Reaktion auf verän-

derte Anforderungen unverzichtbar für den Erfolg 

eines Softwareprojektes sind . 

Vorgehensmodelle, d ie ein Vorhaben nötigen 

an einer einmal getroffenen fachlichen Entschei-

dung oder an dem am Beginn festgelegten funktio-

nalen Umfang festzuhalten, sind  zum Scheitern 

verurteilt. Aus d iesem Grund  hat niemand Wasser-

fallmodelle, bei ehrlicher Betrachtung des tatsächli-

chen Vorgehens, wirklich praktiziert. Lange Spezi-

fikationsphasen und  bei Fertigstellung veraltete 

Software waren und  sind  verbreitete Abbruch s-

gründe. 

Der Kern für den Erfolg von agilen Methoden 

ist d ie frühe und  konsequente Einbeziehun g des 

Kunden und  Anwenders. Dazu kommt d ie Kon-

zentration auf lauffähige Software, um ihm d ie 

Beurteilung und  Steuerung des Projektes zu ermög-

lichen. 

Grund sätzlich bedeutet Agilität nicht w ie bis-

her d ie Abwehr aller „störenden― Änderungsan-

forderungen, sondern d ie bewusste Ausnutzung 

der Flexibilität der Softwareentwicklung, um den 

Nutzen für den Kunden zu maximieren. Im 

schlechtesten Fall erhält der Kunde am  Schluss ein 

System mit der Hälfte des gewünschten Funktions-

umfangs, d as aber dennoch lauffähig ist. Das ist 

besser als eine vollständ ige Spezifikation, mit der er 

überhaupt nichts anfangen kann. 

Es gibt jedoch Gefahren beim agilen Vorgehen. 

Das Entwicklungsteam kann Details übersehen. 

Lokale und  kurzfristige Optimierungen können 

umfassende und  nachhaltig tragfähige Gesamtlö-

sungen verhindern. Entscheidungsschwache oder 

fachlich inkompetente Kundenansprechpartner 

verhindern den Erfolg. 

Mit agilem Vorgehen sind  auch Missverständ-

nisse verbunden. Agilität heißt nicht ungeord netes, 

auf bloßer d irekter Kommunikation basierendes 

Vorgehen und  Verzicht auf jegliche Dokumentat i-

on. Vielmehr verlangen agile Prozesse, wie zum 

Beispiel SCRUM, weitaus mehr Wissen und  Erfah-

rung mit dem Prozess und  mehr Disziplin von 

allen Beteiligten. 

Eine Kontroverse besteht, inwieweit agile Vor-

gehensweisen bezüglich Projektgröße und  Projekt-

komplexität skalieren. Erfahrungen aus unserem 

Haus deuten in d ie Richtung, dass wir im Einsatz 

von agilen Techniken sehr genau nach Projekttyp 

unterscheiden müssen. Das heißt, dass agile Tech-

niken dort am besten wirken, wo in einem eher 

kleinen Team in kurzer Zeit hoch innovative Lö-

sungen entstehen sollen. Dessen ungeachtet kön-

nen agile Vorgehensweise d ie Effektivität und  Effi-

zienz bei großen und  umfangreichen Lösungen 

erhöhen. Hier befinden wir uns noch in einer Phase 

der Diskussion und  Forschung. 

Eine andere Frage stellt sich: Interessiert es den 

Kunden überhaupt, nach welchem Prozess ein 

Dienstleister für ihn d ie Software entwickelt? Die 

Erfahrung bestätigt das. Wenn, w ie in unserer 

Branche ein Übergangsstad ium zur Industrialisie-

rung gegeben ist, und  gleichzeitig der Anteil von 

gescheiterten Entwicklungsprojekten nach wie vor 

sehr hoch ist, d ann ist das Vorgehen und  d amit der 

Prozess ein wesentliches Argument in der Au f-

tragsvergabe. Zusicherungen in Bezug auf zeitver-

kürzter Abwicklung und  d ie Anforderung nach 

intensiver Mitwirkung des Kunden im agilen Pro-

zess verlangen d ie Darstellung von Prozess und  

Vorgehen. Folgerichtig gibt es ein sehr vitales Inte-

resse des Kunden in Bezug auf d ie  Umsetzung 

entsprechend  dem zugesicherten Verfahren. 

Für d ie Ausbild ung gilt hier eine einfache An-

forderung: Kenntnisse und  Erfahrung in agilen 

Techniken. Erfahrung heißt hier, ein Projekt, also 

etwa ein Praktikum nach einem solchen Vorgehen 

im Team praktiziert zu haben. Das stellt natürlich 

entsprechende Anforderungen an d ie Ausbilder. 
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These 6: Schneller! 

These 6: Umsetzungsgeschwindigkeit ist essentiell 

„Während  ein Projektleiter vor einiger Zeit noch 

stolz sein konnte, wenn er nach einem Jahr ein fer-

tiges System abliefern konnte, muss er heute d iese 

Aufgabe in längstens einem halben Jahr erled igen 

können― (CIO eines Kundenunternehmens, 2007). 

Aller Produktion, und  das schließt Software-

entwicklung ein, ist gemeinsam, dass d ie Anwen-

der eine Verringerung der Prozessdurchlaufzeiten 

fordern. Eine wirtschaftliche Chance hat typ i-

scherweise ein begrenztes Zeitfenster, ein Wettbe-

werbsvorsprung besteht nur in einem engen zeitli-

chen Rahmen. Wenn Software dafür notwendig ist, 

und  das ist fast immer der Fall, dann muss sie jetzt 

zur Verfügung stehen. 

Stand ard isierung, Automatisierung, selbst d ie Qua-

lität der Software steht aus Sicht der Anwender 

hinter der Ausnutzung d es Chancenfensters zu-

rück. 

Diese grund sätzliche Anforderung hat es schon 

immer gegeben. Darauf hat das Softwareprojekt 

mit Stufenkonzepten und  Systemdurchstichen rea-

giert. Die Erwartungshaltung der Anwender hat 

sich über d ie Zeit verstärkt: Wo d iese Anwender  

d ie Entwicklungszeiten für neue Automodelle oder 

auch neue Flugzeugtypen reduzieren müssen, gibt 

es kein Verständnis, wenn d ie Software, d ie damit 

einhergeht, nicht d iese Zeitvorgabe schafft. 

Unter dem gegebenen zeitlichen Druck sind  d ie 

Kunden häufig bereit, Ansprüche an d ie Qualität 

der Software zurückzustellen. Das führt langfristig 

zu schlechten Lösungen, d ie weder anp assbar noch 

betreibbar sind . Hier ist es d ie Aufgabe der Soft-

wareentwicklung, über d ie Gestaltung des Prozes-

ses eine Mindestqualität von vornherein zu sichern. 

Dafür gibt es entsprechende Techniken, d ie eben-

falls ihre Wurzeln in der Diskussion um agile 

Techniken haben. Beispielhaft seien hier nightly 

Builds, frühe Unit Tests und  Prototypen genannt. 

Trotz der Ausrichtung auf den wohldefinierten 

Prozess sind  Umfang, sowie Art und  Weise der 

Dokumentation einer kritischen Betrachtung zu  

unterziehen. Dokumente, d ie keine Wirkung haben 

und  keine Entscheidung beeinflussen, benötigt 

auch niemand. Für jedes im Prozess zu lieferende 

Zwischenergebnis muss am Beginn eines Entwick-

lungsprojektes d ie Projektleitung Sinn und  Zweck 

bestimmen können. Ergebnisd okumente, deren 

einziger Zweck d ie Erfüllung einer Anforderung 

aus der Prozessdefinition ist, halten d ie Entwick-

lung nur unnötig auf. 

Zusätzlich zu den Anford erungen an d ie Au s-

bildung aus der Diskussion der anderen Thesen 

ergibt sich hier nur noch einmal hervorzuheben: In 

der Ausbildung ist nicht nur Lösungs- sondern 

zukünftig und  vor allem Prozesskompetenz gefor-

dert. 

These 7: Angemessen! 

7: Angepasste Prozesse sind der Schlüssel zum Erfolg 

„The danger of stand ard  process is that people will 

miss chances to take important shortcu ts." Dieses 

Zitat von Tom DeMarco zeigt schon richtig eine der 

wesentlichen Gefahren eines wohldefinierten Ent-

wicklungsprozesses auf: Er ist nicht an d ie eigentli-

che Aufgabe angepasst. 

Viele Vorgehensmodelle in der Vergangenheit, 

wie etwa d as V-Modell, und  verschiedene Ausprä-

gungen von Vorgehensmodellen bei verschiedenen 

Firmen haben oft eine Gemeinsamkeit: Sie sind  

relativ starr, ihre Dokumentation ist komplex und  

umfangreich und  kein betroffener Softwareent-

wickler hat sie angewendet oder auch nur verstan-

den. 

Das hängt damit zusammen, dass Theoretiker 

in verschiedenen Definitionen der Prozesse ver-

sucht haben, auf der abstrakten Ebene jedes En t-

wicklungsproblem zu lösen oder zumindest den 

Lösungsweg über Aktivitäten und  Ergebnisdoku-

mente vorzugeben. Das hilft den Entwicklern nicht 

und  macht d ie Beschreibungen nur unverständ lich. 

Die Idee, für d ie ganz unterschied lichen Au f-

gabenstellungen in ganz unterschied lichen Soft-

wareprojekten den gleichen Prozess aufzusetzen, 

ist zum Scheitern verurteilt. Das Softwareprojekt, 

das in einem engen vorgegebenen Zeitrahmen ein 

Preisvergleichsportal erstellt, hat mit einem Projekt 

für d ie Entwicklung der Steuerungssoftware für 

einen Laborautomaten nur wenige Gemeinsamkei-

ten. 

Das Angebot, einen wohld efinierten Stand ard-

prozess zu  konfigurieren, hilft d ann nur bed ingt 

weiter, wenn der Ausgangspunkt zu komplex und  

abstrakt ist. 

Es gibt, wie d ie Diskussion der Thesen gezeigt 

hat, verschiedene Aspekte, d ie auf unterschied liche 

Entwicklungsprozesse hindeuten. In unserem Hau-

se sehen wir sechs Dimensionen, d ie für den ange-

messenen Entwicklungsprozess relevant sind : 

 Priorisierung zwischen Funktionsumfang und  

Zeit 

 Änderungsdynamik bei den  Anforderungen 

 Kundenkultur 

 Einbindung des fachlichen Auftraggebers 

 Grad  der Abhängigkeiten zwischen einzelnen 

Teilkomponenten und  –funktionen 

 Projektgröße 

Aus d iesen Dimensionen ergeben sich d ie Aspekte 

für den jeweils angemessenen Entwicklungspro-

zess. Im Einzelnen heißt d as insbesondere, dass der 

Grad  an agiler Vorgehensweise und  der Einsatz 

von bestimmten agilen Techniken, der Einsatz von 
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Offshore-Entwicklungskapazitäten und  d ie Einbin-

dung von Softwarepaketen bzw. Cloud -Angeboten 

daraus abzu leiten ist. 

Daraus ergeben sich unterschied liche Typen 

von Projekten und  Entwicklungsprozessen. Eine 

nicht abschließende Liste ist: 

 Entwicklung relativ kleiner, technisch wie fach-

lich hoch-innovativer Systeme, d ie in einem 

engen Zeitrahmen prod uktiv werden müssen. 

 Entwicklung funktional umfangreicher, fach-

lich und  architektonisch komplexer Systeme, 

d ie d ie d ifferenzierenden Kernleistungen eines 

Unternehmens unterstützen. 

 Integration von verschied enen schon existie-

renden oder neu zu entwickelnden Services mit 

den Angeboten aus Softwarepaketen und  

Cloud-Angeboten. 

Für so zu identifizierende Projekttypen gilt es nun 

für das Management der Softwareentwicklung, 

einfache und  verständ liche Prozessdefinitionen zu  

erstellen. Auf dem Weg zum industrialisierten Pr o-

zess ist nach der Definition dann der zweite Schritt 

d ie Herstellung der Automatisierung und  Unter-

stützung der Entwickler in der Auswahl des ange-

messenen Prozesses, sowie der Konfiguration und  

Umsetzung d ieses so ausgewählten Prozesses. 

Die Konsequenzen für Software-
Entwickler 

Was bedeutet nun d ie Industrialisierung in der 

Softwareentwicklung für das Berufsbild  des Soft-

ware-Ingenieurs? 

Zunächst einmal heißt es, dass d ie Reflektion 

des Entwicklungsprozesses zum selbstverständ li-

chen Kanon in der Ausbild ung gehört. Die Grun d-

lage d ieser Reflektion sind  vertiefte Kenntnisse zu  

den Stand ardvorgehensmodellen. Hierzu gehört 

sicherlich der Rational Unified  Process und  d as V-

Modell XT. Dazu kommen d ie heute ganz stan-

dardmäßig vorausgesetzten Referenzprozessmo-

delle ITIL und  COBIT. Eine Wunschvorstellung ist 

es, wenn Absolventen aus der Hochschulausbil-

dung hier schon entsprechende Zertifizierungen 

mitbringen. 

Genauso, w ie statt einer bestimmten Program-

miersprache d ie dahinter stehenden Konzepte wie 

Objekt- und  Aspektorientierung gefragt sind , ist es 

für Vorgehensmodelle entscheidend , ihren Zweck 

und  beabsichtigten Einsatzrahmen zu kennen und  

zu wissen, wo und  wie sie anzupassen sind . 

Die Softwareentwicklung hat einen hohen Be-

darf an Prozessingenieuren und  –ingenieurinnen. 

Diese brauchen wir für d ie Aufnahme, Modellie-

rung und  Optimierung von fachlichen Prozessen in 

den verschiedenen Branchen, nicht zuletzt für d ie 

eigene, d ie Softwareentwicklung. 

Heute führen wir für unsere Beschäftigten in-

terne Schulungen zu d iesem Thema durch . Dazu  

leistet eine eigene Gruppe „Prod uktionssteuerung― 

d ie notwend ige Unterstützung der  Projekte. Diese 

Unterstützung ist notwend ig, weil wir in  unserem 

Hause feste Vorgaben für d ie Abwicklung und  

Durchführung von Softwareentwicklungsprojekten 

machen. Die Weiterentwicklung von Methoden 

und  Vorgehensmodellen ist schließlich in der 

Kompetenz unserer Entwicklungsabteilung. Insge-

samt betreiben wir einen hohen Aufwand  in der 

Umsetzung von definierten und  stand ard isierten 

Prozessen. Wie schon beschrieben, sind  für uns d ie 

ständ ige Verbesserung der Produktivität, und  d ie 

schnelle Reaktion auf neuere Entwicklungen , d ie 

darauf beruhen, essentiell. 

Gerade im Rahmen einer weiteren Industriali-

sierung bleiben für Softwareingenieure d ie sozialen 

Kompetenzen wichtig. An vorderster Stelle stehen  

dabei Teamfähigkeit und  Kommunikationsfreude. 

Trotz aller Stand ard isierung und  Automatisierung 

bleibt Softwareentwicklung ein kreativer Prozess, 

bei dem ein hochqualifiziertes Team  in der Zu-

sammenarbeit optimale Lösungen sucht und  findet. 

Zunehmend wichtiger ist dabei d ie globale Aus-

richtung, d ie interkulturelle Kompetenz über bloße 

Sprachkenntnisse hinaus verlangt. 
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